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VON JOHANNES EINOTTO 

Vlit der Planung für Neuhegi-Grüze verfolgt die Stadt ehrgeizige 
Arbeitsplatzziele. Die Zahl der Beschäftigten soll von heute 4000 
iuf mindestens 10000 steigen. Das Rezept dafür sind Mischzonen, 
iber auch eine Rückbesinnung auf die Industrietradition. 

VIARC LEUTENEGGER 

[n der Kategorie Arbeitsplätze pro Ein-
wohner gewinnt Winterthur heute kei-
nen Blumentopf. Auf einen Arbeits-
platz kommen zwei Einwohner. Anders 
in der Stadt Zürich, wo das Verhältnis 
nahezu 1:1 beträgt. Will Winterthur fi-
nanziell gesunden und sollen die Pend-
lerströme Richtung Kantonshauptstadt 
nicht vollends explodieren, muss sich 
das Verhältnis verbessern. Darüber sind 
sich Politiker von links bis rechts einig. 

Der Weg dahin, so sieht das der Stadt-
rat, führt vor allem auch über Neuhegi. 
Die Arbeitsplatzziele bestimmten die 
Planung darum von Anfang an mit. 
Während im ganzen Gebiet heute 1500 
Einwohner und 4000 Arbeitsplätze ge-
zählt werden, sollen es nach Überbau-
ung aller Grundstücke 4000 Einwohner 
und mindestens 10000 Arbeitsplätze 
sein. Das praktisch lineare Wachstum 
von Einwohnern und Arbeitsplätzen be-
dingt aber eir_ Bündel planungsrecht'i-
cher Veränderungen. Denn nach heuti-
ger Bau- und Zonenordnung können 
zwar Wohnungen für 3500 Personen 
entstehen, das Arbeitsplatzpotenzial 
liegt aber klar unter der 10000er-Marke. 

Nicht jeder ist willkommen 
Für die Arbeitsplatzförderung haben 
die Stadtplaner zwei Rezepte. Das ist 
erstens die Wiederentdeckung der In-
dustrie. Fritz Zollinger, Projektverant-
wortlicher der Stadtentwicklung, sagt 
es ganz programmatisch: «Die Indus-
triezone soll Industriezone bleiben.» 
Heute, quasi in der postindustriellen 
Ara der Stadt, ist immer noch jeder 
sechste Winterthurer Arbeitsplatz ein 
Industriearbeitsplatz. Verändert haben 
sich aber die Jobprofile. Will heissen: 
Die Arbeitsplätze verlangen nach bes-
seren Qualifikationen und die Abgren-
.rung und der Übergang zu Dienstleis-
tungen ist fliessender geworden. 

Für diese veränderte Industrieland-
;chaft mit ihren qualifizierten Arbeits-
lätzen sollen die Flächen im Industrie-

;ebiet reserviert bleiben. «Nach heuti-
;em Stand kann man in der Industrie-
tone so ziemlich alles bauen ausser 
Wohnungen», sagt Zollinger. Künftig 
;ei das nicht mehr so. Planungsrechtlich 
ausgeschlossen werden verkehrsintensi-

 

ve Nutzungen sowie Verkaufslokale mit 
hehr als 1000 Quadratmetern Fläche —
;prich Fachmärkte und Einkaufszen-
:ren. Aber auch Dienstleistungen sol-
.en nur noch bedingt möglich sein. Ihr 
Anteil darf maximal 20 Prozent der, 
Fläche betragen — ausser die Dienstleis-
:ungen beziehen sich auf die sogenann-
ten Industriecluster — als da wären: Ma-

  

schinenbau, Mechatronik, ICT, Clean-
tech, Medizinaltechnik. 

Als zweites Rezept der Arbeitsplatz-
förderung entstehen um die Bahnhöfe 
Hegi und Grüze grosse Mischzonen mit 
einem Gewerbe- und Dienstleistungsan-
teil von mindestens 50 Prozent. Beim 
Bahnhof Hegi wird dafür Industrieland 
umgezont. Das sei insofern vertretbar, 
als Büronutzungen auf dem übrigen In-
dustrieland stark eingeschränkt würden, 
sagt Zollinger. Mit 15 bis 35 Quadratme-
tern ist der Flächenbedarf pro Arbeits-
platz im Dienstleistungssektor wesent-
lich kleiner als in der Industrie. Pro 
Quadratmeter Grundstückfläche kön-
nen bis zu sechsmal mehr Stellen ge-
schaffen werden als in der Industrie-
zone. Die 10000 Arbeitsplätze für das 
ganze Gebiet seien so gesehen ein Mini-
malziel, sagt Zollinger. Theoretisch 
möglich seien deutlich mehr. 

Die Planung allein aber schafft noch 
keine Stellen. Das weiss man auch bei 
der Stadtentwicklung. Zollinger ist 
aber überzeugt, dass sich die attraktive 
Gestaltung des Wachstumsgebiets und 
die verkehrsgünstige Lage positiv auf 
die Standortwahl der Firmen auswir-
ken werde. «Der Eulachpark ist ja nicht 
nur für die Einwohner gedacht, son-

  

dern auch für Arbeitnehmer, die dort 
in der Mittagspause ein Sandwich essen 
wollen.» Im Gegensatz etwa zu Zürich 
Altstetten soll Neuhegi zudem kein 
«Nebenzentrum» werden, das gegen-
über dem eigentlichen Stadtzentrum 
stark abfällt. «Die bipolare Stadt ist für 
uns nicht nur ein Schlagwort, wir wol-
len, dass es zwei attraktive Stadtzen-
tren gibt, bei allen Unterschieden.» 

Ein Faktor unter vielen 
Die ansässigen Industriebetriebe haben 
eine ambivalente Haltung zur Planungs-
vorlage. SVP-Kantonsrat Peter Uhl-
mann, der mit der Optimo Service AG 
als Unternehmer in Neuhegi tätig ist, be-
grüsst zwar, dass mit dem Ausschluss 
verkehrsintensiver Nutzungen «klare 
Strukturen und Vorgaben» geschaffen 

Der Gemeinderat befindet mögli-
cherweise noch dieses Jahr über die 
planungsrechtlichen Grundlagen für 
das Gebiet Neuhegi und Grüze und 
damit über die Zukunft des Stadt-
quartiers mit den grössten ungenutz-
ten Bauzonen. Die Vorlage umfasst 
zwei Gestaltungspläne, Anpassun-
gen des kommunalen Richtplans 
und der Bau- und Zonenordnung. 
Sie ist das Resultat eines dreijähri-

 

würden. «Das ist schon seit Jahren nö-

  

tig.» Die Industrie — und da spreche er 

 

auch für Zimmer, Burckhardt Compres-

  

sion und Stadler Rail — wolle aber gleich-

  

bleibende Bedingungen. In der Kritik 

 

stehen darum die Pläne der Stadt, auf 

 

der Technologiestrasse Raum für Rad-

  

fahrer und Fussgänger zu schaffen, was 

 

den Schwerverkehr behindere. 

 

Der Erfolg der Industriezone sei von 

 

vielen Faktoren abhängig, sagt Uhl-

  

mann und meint auch solche ausserhalb 
~u Kurz und des Planungspaketes. Von der neuen 1, 11 • .. 

Parkplatzverordnung etwa erwarten die 

 

Unternehmer, dass sie mindestens die 

 

me wahre Geschichte: Da-ruft 
Besitzstandswahrung garantiere —auch 

 

Lmich ein Reporter des Schweizer 
wenn ein Unternehmen umbaue. Die Fernsehens an. Er möchte gerne für die 
Stadt müsse sich bei Bund und Kanton grosse Nachrichtensendung am 
zudem «mit Herzblut» für die neue Er-'. späteren Abend etwas zum hundertsten 
schliessungsstrasse einsetzen. Geburtstag des Schauspielers Burt 

 

Lancaster machen und dafür würde er 

 

mich gerne interviewen. Sehr geschmei-

 

Scauspi l eer zu sagen hatte. Aber ich 
gen Planungsprozesses, an dessen weiss, fürs Fernsehen müssen die 
Anfang das Gebiet zu einer Pla- ! Antworten kurz sein, und so kürze ich 
nungszone erklärt und das Wachs- schon mal meine Gedanken, ehe ich sie 
tum so zwischenzeitlich etwas ge- notiere. Tags darauf steht der Reporter 
bremst wurde. Der «Landbote» be- in meinem Büro, mit Tontechniker und 
leuchtet die Mammutvorlage in einer Kameramann, und möchte Antworten 
Miniserie zu den Themen Städtebau haben auf seine Fragen, aber bitte 
(Ausgabe vom 28. November), Land- kurze. Ich streiche meine Notizen beim 
aufwertung (Ausgabe vom 30. No- Reden noch mal auf einen Fünfzigstel 
vember) und Arbeitsplätze (heute). zusammen. «Das war gut», meint der 
Sie lesen die letzte Folge. (mci) Reporter und fügt an: «Aber jetzt bitte 

noch mal, etwas kürzer.» Dann schaltet 
auch der Kameramann sich ein und 
sagt: «Bitte den vorherigen Satz 
wiederholen, aber nur den letzten Teil.» 
Und der Tontechniker wünscht sich 
noch eine bessere Aufnahme der 
letzten zwei Worte, «aber kurz!». Und 
so geht der Nachmittag dahin. Meine 
Antworten werden kürzer und kürzer, 
die Aufnahmen länger und länger. 
Endlich ist alles im Kasten. Jetzt muss 
der Reporter nur noch meine Antwor-
ten zusammenkürzen und einen 
möglichst kurzen Beitrag draus 
machen, und dann werden die Verant-
wortlichen der Nachrichtensendung 
den Beitrag auch noch mal zurechtstut-
zen, damit das Ganze noch ein bisschen 
kürzer wird. Letzten Donnerstag nun 
lief der Beitrag am Fernsehen, und 
wenn Sie sich jetzt wundern, dass Sie 
mich dort gar nicht gesehen haben: Am 
Ende war es so, dass der Produzent der 
Sendung sich kurzerhand entschieden 
hat, meine Antworten grad komplett 
wegzulassen. Und der Beitrag selbst 
konnte wegen einem Planungsfehler 
gar nicht gesendet werden, sondern 
wurde nur noch online gestellt. 
Konsequent kürzen nennt man das. 
Und ich bin mal wieder froh, dass ich 
meine Kolumne für die Zeitung und 
nicht fürs Fernsehen mache. Denn dort 
dürfte das «Lomo» wohl jeweils nur aus 
höchstens einem Wort bestehen. 
Vorausgesetzt, es ist ein kurzes. 

• m y pn 
chelt sage ich zu und formuliere schon 

Stadt planun g  im gl gr ossen Sti l mal im Kopf, was ich zu dein grossen 
h 

Blick auf die Seenerstrasse und auf das Industriegebiet Neuhegi. Noch Ist Platz für Tausende Arbeitsplätze. Bild: Marc Dahinden 
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